
Stadt Peine | Stadtarchiv | Windmühlenwall 26 | 31224 Peine  

Telefon: 05171/49-9538 | Fax: 05171/49-7551
Internet: www.peine.de | eMail: stadtarchiv@stadt-peine.de

Vordrucke_Sonderblatt_Archiv22.indd   1-3Vordrucke_Sonderblatt_Archiv22.indd   1-3 10.08.2022   16:33:5210.08.2022   16:33:52

2/2024
Lebensgefährliche  

Missstände am  
„Sorgenfrei“ –

Die Schießstände am Peiner 
Stadtpark um 1900

gegeben werden, daß in absehbarer Zeit, die Schieß- und 
Scheibenstände nicht von dem jetzigen Platze verlegt wer-
den würden, da sonst die für die Sicherheit angewandten 
Gelder unnütz ausgegeben seien. 
Ferner müßte hochlöblicher Magistrat zum Aufwerfen der 
Schutzwälle längsseitlich der Kugelflugbahn, vom Schieß-
hause bis eventuell zu den vorderen Scheibenbergen, den 
Grund und Boden daselbst, uns zur Verfügung stellen.

Am 24. Oktober erreichte den Magistrat dann ein Gut-
achten eines wahren Fachmanns in Sachen Schießplätze: 
Generalmajor August von Krawehl, gebürtiger Peiner und 
Bruder des Senators Krawehl, war langjähriger Komman-
deur der Österreichischen Armee-Schießschule in Wien. 
Auf Anfrage des Senators legte er seine Sicht in der An-
gelegenheit dar.

Sein Brief hebt gleich an Was nun den Schießplatz in 
Peine anlangt, so muß ich Dir mittheilen, daß ich mich 
schon längst darüber gewundert habe, daß dort noch kein 
Unglück geschehen ist. Hätte ich die Verantwortung zu 
tragen, es dürfte auf diesem Platze kein Schuß mehr ab-
gegeben werden. Ein Betreten der Schießbahn oder ihrer 
Umgebung sei zu untersagen. Gerade die zunehmende 
Bebauung im Umfeld mache den Schießplatz unhaltbar. 
Krawehl betont, dass die von ihm angewandten Regeln 
auch in Deutschland und anderen Staaten zur Anwen-
dung kämen. Es wäre schade um das Geld, das auf jede 
denkbare Verbesserung der alten Schießbahnen aufge-
wandt werde. Ähnlich habe man in Sarajewo verfahren 
müssen, wo sich ebenfalls die Siedlung zunehmend aus-
dehnte. Der Schießplatz sei unter hohen Kosten weit vor 
die Stadt verlegt worden. Krawehl empfahl ein Schießen 
in Richtung Herzberg in einer diesem vorgelagerten Sand-
grube.

Statt Krawehls Rat zu beherzigen und eine der heutigen 
Regelung nahekommende Lösung zu wählen, reichten 
die Bürgerschaffer am 23. Januar 1901 ein Projekt zur 
Verbesserung der alten Schießstände ein. Der mittlerwei-
le vom Magistrat einbezogene Hildesheimer Regierungs-

präsident beauftragte den Peiner Oberförster Kahle mit 
der gutachterlichen Stellungnahme. Er befürwortete das 
Vorhaben unter weiterer Erhöhung der Kugelfänge und 
Befüllung von sechs seitlichen Sicherungen, statt wie ge-
plant mit Torf oder Sägespänen, mit Sand. Insgesamt sei 
die Lage des Schießstands aber unbedenklich. Lediglich 
der private Schießstand der Büchsenmacher sei entweder 
ganz aufzugeben oder so umzubauen, dass eine Mitnut-
zung der bestehenden Kugelfänge gewährleistet sei. Da-
mit fehlten dem durchaus skeptisch wirkenden Magistrat 
die Argumente und er genehmigte das Projekt der Bürger-
schaffer am 20. August 1901.

Es dauerte noch bis 1909, bis in einem ersten Schritt der 
von den Peiner Büchsenmachern genutzte Schießstand 
beseitigt wurde. Erst im April 1927 war die Verlegung des 
Schießstandes an den Silberkamp vollzogen. Zu gleicher 
Zeit wurde das Schießhaus von der Stadt übernommen 
und, nach einer bereits 1926 vorgelegten Initiative der 
Sozialistischen Arbeiterjugend, in ein Jugendheim für alle 
in Peine vertretenen Jugendorganisationen umgebaut. 
Auch eine Nutzung als Jugendherberge, in der durchwan-
dernde Jugendliche aufgenommen werden können, war 
vorgesehen.

Schließlich wurde im April 1975 der schlechte bauliche 
Zustand des „Hauses Sorgenfrei“ festgestellt. Die Kosten 
einer Instandsetzung stünden in keinem Verhältnis zu sei-
nem Wert. Damit war der kurz darauf vollzogene Abriss 
beschlossene Sache!

Quellen:
Stadtarchiv Peine Rep 15/02, Nr. 8. Am Sorgenfrei, städtische  

Schießstände. 1900–1975.
Zu A. v. Krawehl: Wiswe, Mechthild: August von Krawehl. In: Peine. 

Persönlichkeiten der Heimat. Heimatkundliche Schriftenreihe. Heft 3. 
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Die unterzeichneten Anlieger der Woltorfer Straße ersu-
chen den Magistrat der Stadt Peine dringend um Besei-
tigung resp. Veränderung des Schießstandes [am Stadt-
park] derart, daß das Leben derselben nicht mehr in 
Gefahr schwebt, wenn dieselben ihr Grundstück betreten 
wollen. Es ist sehr häufig vorgekommen, das auf 50,00–
75,00 m nach der Woltorfer Straße zu vom Schießstande 
die Kugeln den Leuten direkt am Kopfe vorbei geflogen, ja 
sogar dicht davor in die Erde gegangen sind. Ferner sind 
auch Beweise davon an Zäunen und Planken. Mit dieser 
abenteuerlich anmutenden Beschwerde wandten sich am 
09. Juni 1900 acht Peiner Bürger an den Stadtmagistrat. 
Möglicherweise wollten Sie damit den Druck in einem be-
reits laufenden Verfahren erhöhen.

Die damalige Stadtverwaltung war wenige Wochen zuvor 
selbst auf das Problem aufmerksam geworden. So sprach 
bereits ein verwaltungsinternes Schreiben vom 03. Mai 
1900 von der Gefahr für Anlieger und das hinter den 
Scheibenständen auf der damals noch unbebauten Schä-
ferstraße verkehrende Publikum, von Kugeln getroffen zu 
werden. Als Hauptprobleme wurden die in verwahrlostem 
Zustand befindlichen Kugelfänge des Schießstands und 
– ein heute sicherlich als atemberaubend empfundener 
Zustand – die Tatsache, dass auf Scheiben in 150 Metern 
Distanz ohne Kugelfang geschossen werde, während der 
gesamte Schießstand inklusive bestehender Kugelfänge 
auf 250 Meter ausgerichtet sei. Eine seitliche Absperrung 
fehle. Später stellte sich sogar heraus, dass einer der lo-
kalen Büchsenmacher den Stand zum Anschießen seiner 
neuen Gewehre nutzte. Dabei zielte er – auf eine zwei 
Zentimeter starke Stahlplatte! Damit wurden völlig unbe-
rechenbare Querschläger geradezu zum Regelfall.

Für die Instandhaltung der Schießstände waren die Bür-
gerschaffer, Maurermeister Segelke und Kürschner Vockel, 
verantwortlich. Ihnen wurde nun eine Ausbesserung und 

Erhöhung der Kugelfänge um einen Meter binnen drei 
Wochen zur Auflage gemacht. Seitlich waren Absperrun-
gen zu errichten, die ein Betreten der Schießbahnen ver-
hinderten. Schießen auf kürzere Distanz als 250 Meter 
wurde untersagt. Bereits am 12. Juni 1900 wurde ver-
waltungsintern die vollständige Behebung der Mängel 
gemeldet.

Ein Ende der Diskussion bedeutete dies allerdings noch 
lange nicht – im Gegenteil! Das eingangs zitierte Schrei-
ben kam erst jetzt zur Kenntnis des Magistrats. Aberma-
lige Nachforschungen ergaben, dass von zwei Schießver-
einen noch am 27. Mai und am Pfingstmontag, dem 04. 
Juni, auf die Distanz von 150 Metern geschossen worden 
sei. Weitere Änderungen bei den sonntäglichen Schie-
ßen wurden vereinbart, u. a. sollte nun stets ein Bürger-
schaffer anwesend sein. Darüber hinaus wurden sie vom  

Magistrat am 16. Juni zu einer schriftlichen Stellungnah-
me binnen drei Wochen aufgefordert.

Die Bürgerschaffer – mittlerweile war Maurermeister Se-
gelke verstorben und durch Tischlermeister Carl Schmidt 
abgelöst worden – schienen sich nun auf eine Verzöge-
rungstaktik zu verlegen. Erst nach wiederholter Auffor-
derung antworteten sie am 06. September 1900. Eher 
hinhaltend kündigten sie die Einholung eines Gutachtens 
an. Danach sollten sich weitere Maßnahmen ergeben.

Noch am gleichen Tag legten sie mit einem zweiten 
Schreiben nach: Durch die Herstellung vollständiger Ku-
gelsicherheit würde unsere Kasse einen Kostenaufwand 
von mehreren tausend Mark haben. Bevor wir jedoch 
durch diese hohe Schuld die Schafferkasse belasten, 
müsste uns von hochlöblichem Magistrat die Sicherheit  

Lebensgefährliche Missstände am  
„Sorgenfrei“ – Die Schießstände am Peiner 
Stadtpark um 1900

Entwurfszeichnung für ein neues Schießhaus am Stadtpark des Stadtbaurats Theodor Krüger (Februar 1886). Möglicherweise war die Zeichnung Vorbild für 
das um 1900 bestehende Schießhaus.
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